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Finen wirklichen Höhepunkt der Entwicklung der Freiheitsidee ZEIgT
die deutsche Mystik des Spätmittelalters, die eister Eckhart be-
kanntlich ihren gröfßten Vertreter gefunden hat
Eckhart glaubte, da{f das höchste ie] der mystischen Sehnsucht Namll-

lich die inung der Geele MIT C5Ot das wirkliche Einswerden VOoOn (‚ott
und Seele 1Ur erreicht werden könne die Seele Von allem ( ze
schaffenen allem Irdischen frei geworden SC1 Gelbst VOoN der Auffas-
SUN (jottes als der Geele gegenüberstehenden Du mu{(ß S61C noch
frei werden nNs kann die Einung mıiıt dem wahren (sott der ‚er
gegenstandslose (sott 1ST nicht erreicht werden Nichts darf also die
Seele bewegen weder (utes och Böses, weder Freude och Leid
weder Hohes noch Tiefes erst WEn S1' „leer geworden 1ST
Eckhart sagt, leer VvVvon al dem Wirrwarr der sinnlichen und auch der

der begrifflichen Gegebenheiten wird S1EC e1iNe Stätte, der
das Göttliche 1LC111 wirken annn „Was leer 1ST aller Kreatur wird
( ‚ottes voll / Und Ausdrücken sucht Eckhart annn die
gleiche Haltung beschreiben Er NneNNt S1C rmut rmut nicht 11UTE

iInn Her bloßen Besitzlosigkeit sondern Tmut vielmehr iInn
Nichthabens und VOTr allem auch Nichts Verlangens

Wer etwas verlangt, dessen Seele 1ST noch nicht frei und SCI C5 cselbst
ott den verlangt Gern gebraucht Eckhart auch den Ausdruck „Ge-
lassenheit” den die deutsche Mystik 1ECU die deutsche Sprache C1i-

geführt hat Wr sich (jott gelassen hat das me1in der us
der steht 11UN allen W echselfällen des Lebens der csteht allen Schicksals-
wenden S1C freundlicher oder notvoller SCHN, mi1t vollendetem
Gleichmut eben „gelassen gegenüber indifterent WI1IE der lateinische
Ausdruck Sagt; allem gegenüber gleich kuhl von allem gleich unbe-

CGleichbedeutend mıiıt Gelassenheit 1STt die „Abgeschiedenheit“ „Wollte
der Engel .Ott suchen au(lerhalb CGottes suchte ihn nirgends als
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1EINEN freien, abgeschiedenen Geschöpf Ne Vollkommen-
heit hängt daran da{fß 111a1ll rmut Elend Schmach Widerwärtigkeit
und alles, WdS mıt Druck auf unNns fallen MOSC willig, röhlich Treli-
heit begierig, friedvoll und ınerschütterlich leiden könne un dabei
bleiben bis den Tod chne Iragen Warum 2“ Dasselbe würde
aber VON Reichtum Fülle hre und Freude gelten „Sunder
warumbe ohne W arum darin kommt die Indifterenz der Cleich-
MUT SCIHNCIMN öchsten Höhepunkt In dem Warum steckt 1immmMmMer

noch Eigenwille und Eigenurteil CS IST imMer och Ausdruck
Selbstheit unserer Ichhei Erst auch Aas W arum überwunden iST
ist die Abgeschiedenheit, 1e Gelassenheit vollständig, da 1ST der Fnt-
werdungsprozefß, der die Voraussetzung der Einung mit ott IST, AI

je] gekommen.
Diese Abgeschiedenheit, die i dem bisher Ausgeführten ja wohl DE
NUSSaIM beschrieben Ist, bedeutet aber gleichzeitig Freiheit, enn 5610

macht unabhängig frei! Von allen Wechselfällen des Lebens Dafi
das Eckharts Aussage und Meinung IST zeigten die angeführten Zitate

denen imMmer wieder der Freiheitsgedanke aufklang Solche iNnNere

Freiheit ann NnUun aber sehr wohl bestehen bei außerer Tätigkeit oder
äufßerem Leiden „Nun collst Du auch W155CH, dafß der äu(ßere Mensch
Sal ohl Tätigkeit stehen und dabei der iI1NETE doch frei un
bewegt SC1LI annn Nimm dies Z.U11 Ebenbild CI ] ür geht 1}

Angel auf und Nun vergleiche ich das äu(ßere Brett der Tür (das
OIZz dem äufßßeren Menschen und die Angel vergleiche ich em NnNeren

Menschen Wenn 1Un die Tuür auf- nd zugeht ewe sich das
außere Brett das Holz) hin nd her, un bleibt die Angel
steter Unbeweglichkeit und wird nicht i geringsten verändert. Iso
stehet das abgeschiedene Herz H „ JIn allen Zufällen des Lebens,
in Sorge und Trauer, Liebe und Leid der Kreatur fest sich
oder i das ist hier für Ekkehart EINCS gegründet SCHN,
beirrbar aus diesem Innersten leben, dafß der Geist 1 den FEluten des
Irdischen nicht versinkt, das ist das Ekkehartsche Evangelium der Tei-
heit“, sagt Hoftmeister i seiNer ckhart-Studie mıt Recht kin ipfel-
punkt der Freiheitsidee überhaupt, ist oben ZEeSALT. W as würde
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bedeuten WenNnn In den unheimlichen Umschichtungen und dem
endlichen Leid dessen WIT heute die Leidtragenden der die Zeugen
SCIN 155en auch Ur e1IiNe BCWISSC Anzahl VO  - Menschen ähn-
lichen Gleichmutes, ST ähnlichen schiedenheit ähnlichen
Gelassenheit fähig wären! Wahrhaft ruhende Pole wogenden Meer
der Ratlosigkeit seelische Kraftzentren S16

Für die Lebensmächtigkeit dieser Eckhartschen Freiheitsidee hat die
Geschichte merkwürdigen indirekten Beweis geliefert Vor aller
Augen stehen die ungeheuren Leistungen, die der Jesuitenorden
Laufe SCINeTr Geschichte vollbracht hat Ebenso bekannt 1ST Aafß D4 S1IC

seiner Gehorsamsidee verdankt Die jesuitische Gehorsamsidee 1ST
aber nichts anderes als die Übertragung der Eckhartschen Indifterenz
1115 Mönchische Der Beweis dafür annn 1er nicht einzelnen wieder-
holt werden 1STt d anderer Stelle erbracht* Nur 1in W/ort AaUSs den
lgnatianischen Fxerzitien INas den Gleichklang auch 1er einmal CT-

hellen „Die zweıteArt von Demut ISTt vollkommener als die Sie IST
nämlich vorhanden WEnnn ich mich solchen Geistesverfassung
befinde,_ da{% ich nicht mehr danach verlange oder azu hinneige
Reichtum als Armut leben nach Ehre verlangen als nach
Schmach CIM langes Leben begehren als Ce1InN Kurzes ennn 1Ur dabei
der jenst (sottes Herrn und das eil mmMmeINer GSeele glei geför-
dert wird I7 Gelassenheit indifferentia innere Bereitschaft jedem
Befehl] der nicht Sünde ordert das 1STt die Seele des jesuitischen Gehor-
Samıs die Quelle der ungeheuren Ordensleistung Es wird deutlich SCIMN,
da{ß 1er die Freiheitsidee der Mystik Zvollkommenen Unterwerfung
des Mönches unter den Ordensoberen mifßbraucht 1ST INa dieser auch
nach klösterlicher Meinung für en Mönch der Stelle (‚ottes stehen
Aber celbst 1ese Verkehrung bildet noch einen Beweis für die ebens-
macht und damit die Gr6öße der Freiheitsidee der deutschen Mystik; S1IC

ist wahrlich, 5C1 wiederholt, CIM Gipfelpunkt des Freiheitsdenkens
überhaupt.
urt Dietrich Schmidt Die Gehorsamsidee des Jgnatius von Loyola, 1935
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UInd 1Un das LIberraschende [Diese hohe Auffassung Von Freiheit die
in der Gelassenheit gipfelt, lehnt L uther gleich auft der ITsten Seite
SCe1INeT gewaltigen Schrift „Von der Freiheit Christenmenschen“
als nichtzureichend, als ungenügend ab, obwohl S61 Zzum eil auch
annımmt Er sagt da „So nehmen WITL uns VOTL den inwendigden, gelSst-
lichen Menschen auch die Mystik unterschied den zußeren und den
1LNCTECIN den Aeischlichen und den Menschen! ya sehen,
Was azu gehöre da{ß C111 fromm frei Christenmensch SC1 und
hei(le So 1ST #enbar daf(ß eın außerlich Ding mMaß iıh frei och
fromm machen W1C C6 IA 1111 genannt werden enn TrÖöm-
migkeit und Freiheit un wiederum (umgekehrt) SsSeiINE Bosheit und SE
fängnis sind nicht eiblich och außerlich Was hilft der Seelen Aa{fß
der Leih ungefangen frisch und gesund 1STt 15S€ trinkt ehbt WIC

i11? Wiederum Was schadet 'C der Seelen, da{ß der Leib gefangen
krank und matt 1ST hungert dürstet und leidet WIC nicht
wollt? I )Dieser Ding reichet keines bis die Seelen S16 ZUu befreien oder

fangen fromm oder OSse machen
kin gewaltiges Wort! Al  le Freiheit gegenüber dem äußeren Schicksal
alle Herrschaft ber die Wechselfälle des Lebens hoch S1C werten
1ST spielt sich doch noch auf Ebene ah auf der die eigentlichen
menschlichen Entscheidungen noch nicht fallen. Denn diese Jallen Vvor

Gott Flier, VOTL Gott, wird etztlich allein ber Freiheit un Unfreiheit
des Menschen entschieden.
Luther hat die Unfreibeil die den Menschen nechtet 1in einem

Leben schmerzlichster W eise kennengelernt. Als die Gottesfrage
ihm aufgebrochen Wal, suchte ihr i Stande der Vollkommenheit,

Kloster, gerecht werden. ber 1Ur kurze Zeeit tat das mönchische
Leben ihm den Dienst CO Seele ruhig stimmen. Dann brach
CAHE Not in ihm auf die ihn cchliefßlich die Tiefen der Verzweiflung
führte STST durch diese Not hindurch kam auf die reformatorische
Bahn Bei dieser Klostererfahrung Luthers handelt CS sich un

schlichte Sache da INan 1LNIMeEer wieder nur staunen annn Luther tat
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weıter nichts als da{fß die Forderung (;ottes un die Forderungen
SEeINeET Kirche ernst nahm, wirklich und buchstäblich ernst ahm und
weder sich celbst 'a2Ss vormachte noch VO  — anderen sich etrwWwas VOI-

machen je{fß ott hat geboten DU collst nicht begehren!” Seine
Seele aber War unleugbar wieder voller Besehren Später hat ET

„Kein Mensch Zr cEeIN ohne 0SEe Begierde
6 tue Was wolle Zugleich aber oilt „Das Gebot mu{(ß erfüllet cSCe1IN

der der Mensch) mu{ verdammt SCIMN ott hat geboten, ihn
lieben on ganzem Herzen MIT allen Kräften un dem ganzen (s‚emüt
Nicht da{ß WITL teils die Welt aneben aber auıch noch ott lieben ;
nicht da{fß gelegentlich (;ott ein andermal jedoch uns

celbst denken ber WT annn Gott wirklich mI1t SalNZCI, mıt ungeteilter
Seele lieben da{ß jeder Gedanke an das CISCNC Selbst oder die Welt
dabei ausgeschlossen ist2! Indem Luther die Forderung (;ottes erns
nahm ernst WIEC S1IC geme1nt WarLr enn Christus celbst hat S1C

diesem Sinne der Bergpredigt wiederholt I0r csollt vollkommen SCn

WIC CUCI Vater Himmel vollkommen ist !“ indem Luther also das
Gebot .ottes aller Einfalt wirklich ernst nahm, wulfite CI sich ihm
gefangen WIC der Vooel der Schlinge des Vogelstellers enn
konnte EG nicht ertüllen Das stand als unanfechtbare Tatsache
VOT SCINECTr Seele Iso aber War verdammt! Angst, verzweiftelte Angst
ergriff ih T  1e€ Angst mich verzweifeln trieb, dafß nichts enn
Sterben bei 188088 blieb, ZU.  $ Hölle ufst ich sinken.“
Gefangen 1aber WäTtr GF: WIC gesagt, 1n den Schlingen des CGesetzes SO
iSt das (jesetz also der tiefste rund Knechtschaft Nun wulflßste
reilich auch die Kirche Luthers Zeiten VON (jottes Vergebung Aber
diese Vergebung (jottes Wartr und iSTt nach der Lehre der katholischen
Kirche an Salız bestimmte Voraussetzungen Uanz bestimmte Bedin-
SUNSsCH auf seiten des Menschen gebunden, an die Forderung

SCHUSSdAINCN Reue. Indem Luther auch diese Bedingung erns

nahm, wurde ihm klar, dafß S16 ebentalls nicht ertüllen konnte. Auch
dieser Trost der Kirche versagte also bei ihm Die Furcht VOT ott hielt
ihn weiter ] ihrem Bann
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nd S1e wirkte sich NUunN in einem Leben aUS, w1e S1e sich in jedes
Menschen Leben auswirkt. Die FEurcht VOTL Gott, diese Furcht VOT Gott,
wirkt Furcht VOL dem Tode, enn der Tod führt I8 ja gerade
VOFr das Angesicht, iın das Gericht (‚ottes. Von daher hafst Luther
schliefßlich Gott; wünscht, da{ß dieser nicht exıistiert. TIenn WenNn 5

keinen ott oiDt, annn ist von seiner Verantwortung frei ber C5

oibt Giott! Und ott ist weiter der Herr des Lebens. Wer aut rund
der Tatsache, Aafß das Gebot (‚ottes nicht ertüllt hat, meimmnen mufs,
da{fß CGöt ihm feindlich gegenüber steht, Wer ott also mifßstraut, der
mu [ auch dem Leben mißtrauen. „ES ann mir nichts geschehen, als
WAdS$S ott hat ersehen un Wäads$s mir selig iSt das rannn der nicht/
der in ott nicht den ater csehen kann, dessen WIr uns 11UI ( ‚utes

versehen haben Er mu ß vielmehr fürchten, da{ß auch in Menschen
und Dingen ihm N feindliche Mächte entgegentreten. Das Mi{($-
Tauen (ZO#t wird die Quelle der Lebensangst. ber Ver-

giftet auch das Leben, das Leben des Einzelnen, WIe das Zusammen-
leben mıit anderen, da man diesen nicht vertrauensvoll begegnen annn
Mifßtrauen aber ist ift für jede Gemeinschaft. Luther drückt diese
Vergiftung des Lebens in seinem Freiheitstraktat einmal aus I7 Wer
nicht glaubt an Christum“ die Quelle all unseres (‚ottvertrauens
„dem dienet kein Ding Zut, RE ist eın Knecht aller Ding, mutß
sich aller Ding argern.“ Fkin Blitz, der eINe unheimlich weiıte Weg-
strecke plötzli in ein helles Licht rückt „Wer nicht olaubt ..7 muf(fß
sich aller Ding argern.“ Solch Ärger 1St wirklich Knechtschaft. Denn
alle Dinge, die uUuns zum Ärger stimmen, bemächtigen sich damit
Seele, s1e stehen ber UuNns, nicht WIr ber ihnen.
Das ist die Gefangenschaft, das ist die Knechtschaft, die aus der Schuld-
verhaftung und der damit geweckten Angst VOr C3ött quillt, AaUus der
unrechten Furcht VOTLr Gott, die uns n von Gott forttreibt, uns iın die
Gottesferne treibt, w1e jeder den flieht, den D: fürchtet, cofern CT sich
einer nicht bemächtigen annn Darin erkennt Luther die wahre Knecht-
schaft des Menschen. Hier sind WIFr auch in der F at Knechte. Da das
wahr ist, ist uns in dem Durcheinander unserer JTage deutlich wieder

Bewufßstsein gekommen. Auf dem Hintergrund dieser Erfahrung
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VonN Knechtschaft und Gebundenheit schildert Luther 11UMH die Freiheit
eines Christenmenschen. Von 1er AUS ergibt sich seine Auffassung VOonN

Freiheit.

W enn die tiefste Gebundenheit des .Menschen die Schuld ISt, die dieser
durch seine Süunde auf sich geladen hat, ann ist das primare Ertorder-
N1s seiner Freiheit notwendig die Befreiung Von dieser Schuld ; und das
heifst die Erfahrung der Vergebung Gottes. Luther schildert ihre Ver-
wirklichung 1m Freiheitstraktat einmal von dem in der Mystik beliehbten
Bilde der Ehe der Seele mıiıt Christus her ber CS andelt sich bei
Luther nicht, wWwI1e bei der Mystik, eine eheliche Vereinigung mit dem
SCHrIsStuS In uns selbst”, sondern die Gemeinschaft mit em
„Christus auflser uns“, der für NS gestorben und auferstanden ist
Mit ihm vereinigt uns der (Haube. er Glaube ist gleichbedeutend
mıt dieser Verehelichung Ist S1e vollzogen, ann gilt NUunN, Was für
jede rechte Ehe oilt Was des einen eigen ist, ist auch des andern eigen.
„Was Christus hat, das ist eigen der gläubigen Seele; Was die Seele
hat, wird eigen Christi SO hat Christus alle (‚üter und Seligkeit, die
sein det Geele eigen. So hat die Geele alle Untugend nd Sünd auf ihr,
die werden Christi eigen. Hier hebht sich 1UN der fröhliche Wechsel
und Streit. Dieweil Christus ist und Mensch, welcher noch nıe
gesündigt hat, und sSeIn Frommhbheit unüberwindlich ew1g un all-
mächtig ISt, denn der gläubigen Geele Sünden durch ihren Braut-
4  ring den Glauben! „sich selbst eigen macht und nichts anderes
LUur, enn als hätte s1e getan, mussen die Sünden 1n ihm verschlun-
gen und ersäuft werden . Iso wird die Seele von allen ihren Sünden
lauterlich (rein) durch ihren Malschatz, das ist des CHaubens al  er,
ledig und frei und begabt mit der ew1igen Gerechtigkeit ihres Bräuti-
Sams Christi. Ist Nun das nicht eine fröhliche Wirtschaft, da der reiche,
edle, fromme Bräutigam Christus däs arme, verachtete, OSsSe Hürlein ZUur

Ehe nimmt“ welcher Freimut gehört allein schon solcher prache!—
„und S1e entedi on allem Übel, z1eret mıt allen Gütern?2 So 1Sts
nicht möglich, da{fß die Sünden c1e verdammen, enn S1e liegen Nun auf
Christus und sind 1n ihm verschlungen ; hat S1e eine reiche Gerech-
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tigkeit in ihrem Brä«utigam} da{fß S1e abermals wider alle Sünde bestehen
Mas, obh S1e schon auf ihr liegen.“
Luther annn aber auch direkt VO Begriff des AuDensS ausgehen als
VON dem Mittel, durch das WITr frei werden. Wer einem Menschen nicht
glaubt, Lastet damit dessen Ehre d stellt ihn doch als einen Lügner
hin W er ihm aber glaubt, der ehrt ihn als wahrhaftig, treu un ehrlich
Genau ist S (‚ott gegenüber. Gott ä{(8$ uns sSeINEe Gnade, seinen
Vergebungswillen verkündigen. Wer dieser Botschaft (5jottes nicht AA

trauenJder macht Gott’zum Lügner, und diese selne Sünde 1Ist
schlimmer, als alles, Was vorher vielleicht Gott-Widriges hat
ine Seele aber, die dieser Botschaft festiglich olaubt, die tut damit Gatt
„die allergröfste Ehre, die sie ihm tun kann, enn da gibt S1e ihm recht,
da lässet S1e ihm recht, da ehret s1e seinen Namen Denn 6S1e zweitelt
nicht, ce1 {romm, wahrhaftig in allen seinen Worten Wenn enn
ott siehet, da{ß ihm die Seele Wahrheit oibt und ihn also ehret durch
ihren Glauben, ehret_ er S1e wiederum und hält 61€e auch für fromm
und wahrhaftig, und S1e ist auch fromm und wahrhaftig Urcl solchen
Clauben enn dAa{fß mMan die Wahrheit und Frommheit gebe, das
ISt. Recht und Wahrheit und macht recht und wahrhaftig”.
ber die Sündenvergebung hinaus bedeutet der Glaube aber auch die
Erfüllung des erstien Gebotes un damit aller Gebote überhaupt. Hatte
Luther vorher - Das Gebaot mu{ erfüllt werden, oder der
Mensch mufß verdammt SC annn ET un ruhig auch auf 1es
Wort zurückblicken Hier ist die Erfüllung! Denn da{fß WIr ott als

(;ott ehren, das ist der eigentliche 1nnn des ersten Gebotes, W1e
Luther mit _ der Mystik Sagt. Da{ß gerade der Glaube .ott die Ehre
erweist, die dieser fordert, das ist eben schon usgeführt Diese Ehrung
(ottes schlie{(it aber von celbst das Halten der Gebote (5jottes ein des
ZU Zeichen wiederholt Luther 1 Kleinen Katechismus die Erklärung
des ersten Gebotes bei jedem anderen Gebot Wie auUus der Liebe P

(ott die Liebe ZUMM Nächsten quilit, mIt der CS die meıisten Gebote ja
ZUu tun haben, das wird oleich auch och deutlich werden. Der Glaube
traut der Verheißung Gottes, dafß UunNns, en Sündern, gnädig se1in 11
Damit wird weiter aUuUs der Angst das {Iröhliche Vertrauen ihm, aus
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der Eurcht des Knechtes die Zuneigung, ja die Liebe des Kindes. Und
un zieht Luther wieder die Folgerungen AdUus$s dieserF £röhlichen
Haltung Gott
Aus dem DVertrauen Gott duillt das DVertrauen zum Leben, eine
wahrhaft königliche Haltung, ja Überlegenheit ihm gegenüber. En
Christenmensch wird durch den Glauben hoch erhaben ber alle
Dinge, da{ß aller en Herr wird geistlich, enn kannn ım eın Dind
schaden AAAr Seligkeit, ja, mu{ ihm alles untertan sein und helfen Z

Seligkeit, wI1Ie St Paulus Jehret, Röm Nicht, da{ß WITr aller Ding
leiblich mächtig waren, 61e besitzen oder ZUu gebrauchen, wI1e die
Menschen auf Erden Denn WIr mussen sterben eiblich und INd  go) nle-
mand dem Tod entfliehen ; mussen WITr auch iel anderen Dingen
unterliegen, W1€e WIFr in Christo und seinen Heiligen cehen. Denn 1es
ist eine geistliche Herrschaft, die regiert ın der leiblichen nter-
drückung, das ist ich ann mich in allen Dingen bessern nach der Seele,
da{ß auch der Tod und Leiden mussen mir dienen und nützlich sSein
ZUE Seligkeit. Das ist s dI eine hohe, ehrliche Würdigkeit und eine
rechte, allmächtige Herrschaft, ein geistliches Königreich, da eın Ding
ist u oder böse, mu [ mr dienen uten, ich glaube
Siehe, das ist eine köstliche Freiheit und Gewalt der Christen”. Hier
wird der Unterschied zur mystischen Freiheitslehre mit Händen ogreif-
bar Dort eine Indifferenz, en Gleichmut allem Gegenüber, ein nbe-
wegtsemn von allen Dingen, wIie sie auch heifßßen moögen. Hier eine wirk-
iche innere Überlegenheit, die eben darin zum Ausdruck kommt, dafß
alle W eechselfälle des Lebens das meınt Luther, WENN VonNn den
Dingen spricht! celbst die bittersten, dem Christen, dem Glaubenden
ern Mittel werden, ihnen und durch S1e innerlich wachsen und
reiten. Denen, die (5ott eben, mussen wirklich alle Dinge Z Besten
ienC
Das Wissen u (jottes Vergebung oibt schlie(llich „em röhlich und
unNvDErZAGT Gewissen, VOT ihm stehen und bitten”. Luther Sa
1Im Großen Katechismus ZUr Bitte mit Recht „Wo das Herz
nicht recht stehet, wird nımmer beten Solche /Zuver-
sicht aber und fröhlichs Herz kann nirgend herkommen, enn CS wWIsse,
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daß ihm die Sünden vergeben csejen.“ Und 1m Freiheitstraktat sagt CI ,
da{fß 1M Glauben Christus Gebet angenehm E1 und VOT (‚ottes
Augen komme. Damit aber haben WIr Recht, und Kraft zugleich, C
WONNECN ZUIN fürbittenden Fintreten ür andere.
(Ind 1U  $ alst Luther triumphierendJWAdS erarbeitet hat
!7 Wo eın Herz also Christus höret“ als den, in dem die Verheifßsungen
(Gottes eigen werden _ das mufß fröhlich werden Von SaNnzZCmM
Grund, Irost empfangen und St1{$ werden Christum, ihn W1e-
derum ieb haben Denn wer ll einem csolchen Herzen Schaden
tun der C erschrecken? Fallt die Sünde und der Tod daher, glaubt
CS, Christi Frommhbheit ce1 se1n, seine Sünde el nimmer se1in, sondern
Christi; mu{ die Sünde schwinden VOr Christi Frommheit in em
(lauben Und lernet mit dem Apostel dem Tod und der Sünde
TIrotz bieten und Wo Ist HNUN Tod ein Sieg? Wo ist 11UN Tod
eın Spiefß? Dein Spiefß ist die Sünde! ber ott E1 Lobh un Dank,
der uns den Sieg gegeben hat durch Jesum Christum, UuUNsern Herrn.“
Und un müutf ZUhH Schlufß LEZ och eiIne letzte Folgerung dUuS$S der
neuen Haltung Gott, die durch den Glauben verwirklicht wird, be-
rüh werden, die Tatsache nämlich, dafß WIr durch 'sie frei werden auch

Dienst Nächsten.
Wer von sich selbst frei geworden ist, weil ott efunden hat, der
braucht 1LLUN auch nicht mehr 1LLUT sich selbst dienen. Wer (;ott ZUIN
Vater ekommen hat, der will ihm,. Gott, un auch dienen. ott aber
braucht uUuNnsern [Dienst nicht selbst, weist uNns mıt al un Dienst-
willen an den Nächsten; der hat UunNns nötig Ihm sollen und öÖönnen wir
denselben Dienst vuun, den Christus uUunNs getan hat, ihm, wI1e Luther
geradezu Sagt, „ein Christus werden“, ihm in äufßerer Not helfen,
w1e Christus den Notleidenden tal; aber auch seine Sünden, STa c1e

richten, vielmehr mittragen, als hätten WIr S1e getan, wıe Christus
das mıit den unseren LL der schwerste, aber ugleich auch der gröfßte
Dienst, den einer dem anderen tun kann
Wer ;ott AABE Vater bekommen hat der cteht hm un gegenüber,
wıe dam das VOT dem Sündenfall mm Paradiese tat Da ıber W ar dam
ein Ebenbild (iottes. SO wird der Mensch durch den Glauben l g0tt'
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förmig”, wWwI1e Luther 1n der Psalmenauslegung Von 1520 mıiıt einem
wieder der Mystik entlehnten Ausdruck geradezu Sagt Dem andern eın
Christus werden, gottförmid werden, das ist die höchste Höbhe, der
sich Luthers Freiheitsgedanke aufschwingt. Diese Höhe erreichen WIr,
wIie gezeigt, aber un gerade nicht, WEeNN WITr, w1e die Mystik wollte,
tief in uUuNser eigenes Innere hinabsteigen, 18888| dort den Gottesfunken ZUu

Ginden und Z Aufflammen bringen diese öhe erreichen WITr NUÜUrT,
WenNnn WITr cr ganzes Vertrauen auf Christus setzen, den Christus
außer UnNs, und durch ih: auf Gott
Das versteht Luther unter der Freiheit e1Ines Christenmenschen: im
Glauben an (ottes Vergebung frei werden der härtesten Knecht-
schaft, die uns gefesselt hält, VOon der Sündenschuld, un damit zugleich
frei Von den Schlingen des Gesetzes, un zugleich in dem allen die
innere Herrschaft gewiınnen ber das äu(lere Schicksal SOWI1e die Kraft
ZUM tragenden, helfenden Dienst. Diese Freiheit leibt, auch wWenn

HISGIEe außere Freiheit verloren gehen sollte, WdS WIr doch nicht hoffen.
Sie bleibt unter allen Umständen. Gerade deshalb ist CC notwendig, Im
eigentlichen Sinne des OTr notwendig, Aafß WIr S1e gewinnen.

UG Werk Werden ir nicht yeecht, {0ndern, mir in

erecht In worden dUrd DEn Silauben als Laufer Barmher-
igkeit un CYrilit willen, isdann erit fn Ir qufe Werk,
unDd alg muß inan Un eiIn OSr OCn Werken er  1E in
DBaum nicht erdienk, Daß aus DEn 4rücdten ZUM Baunr
6 ONdern, ennn in Baum ilt, {0 Täg er {rüchte

Aus Luthers Tischreden


